
Kirche verbietet
Mobilfunkmast ff?n,,,
rechnik Auch die Protestanten erlauben auf ihren Gebäuden in Stuttgart
keine Sender mehr - aber nur in der Innenstadt. Von Nicole Höfle

Dieser Mobilfunkmast steht aufdem Gebdude Bismarckstraße 57 gegentiber der Pauluskir-
che. Dort ist die evangelische Haus- und Fsmilienpflege untergebracht. Foto: Nichrelstein(t
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Kirchengemeinderat Jörg Einsfeld vor einem Mobilfunk-Protestpiakqt Foto: steffen Ihnzcr!



| / irche - wo stehst du? Seit gut vier
l{ Jahren hängt das Plakat an einem

-l- \ Balkon gegenüber der evangeli-
schen Pauluskirche im Stuttgarter Westen.
Ein paar Meter weiter ist auf einem Trans-
parent zu leseni ,,Mobilfunk - Strahlenbe-
lastung runter". Es ist ein gut sichtbarer
Sendemast auf dem Dach einer Senioren-
einrichtung nahe der Pauluskirche, der Mo-
bilfunkgegnerbis heute gegen die evangeli-
sche Kirche aufbringt,

Das Gebäude gehört der evangelischen
Gesamtkirchengemeinde Stuttgart-Mitte,
die im Jahr 2000 einen Vertrag mit Voda-
fone,/O2 geschlossen hat - und die jetzt
versucht, aus der vertraglichen Bindung he-
rauszukommen und mit der Bürgerinitia-
tive Mobilfunk Stuttgart-West ihren Frie-
den zu schließen. Die Situation ist eine be-
sondere: Sendeanlagen finden sich zwar
aufeinigen kirchlichen Gebäuden in Stutt-
gart, blieben dort aber weitgehend unbe-
merlt. Die Pauluskirche ist die einzige Ge-
meinde,die es mit einer Bürgerinitiative zu
tun bekommen hat, die erst ruhen will,
wennder Mastweg ist.

Nach Jahren der Distanz sucht die Kir-
chenleitung inzwischen die Annfierung.
.Wirwollen den Schaden ftir die Gemeinde
begrenzen", sagt Stadtdekan Hars-Peter
Ehrlich. Deshalb gibt es jetzt ein gemeinsa-
mes Kommuniqui von Gesamtkirchenge-
meinde und Bürgerinitiative, in dem auf
die Gefahren durch den Mobilfunk hinge-
wiesen wird. Und deshalb hat der Gesamt-
kirchengemeinderat jüngst beschlossen,
dass im Bereich der Gesamtkirchenge-
meinde,zu der22 Gemeinden in derlnnen-
stadt gehören, keine Sendemasten auf
kirchlichen Gebäuden mehr aufgestellt

werden und auch
..Wirrr.ollen keineVerträgeverlän-

den Schaden gertwerden dürfen.
Jörg Einsfeld, der

lurole Vorsit iende des Kir-
Gemeinde chengemeinderats der

hcgrcnzen." Pauluskirche jst froh
" um diesen Beschluss,

Hans-Peler Ehrlich nicht etwa. weil er sich
5taoloeKan zu den Mobilfunkgeg-

nern zählt, sondern
weil er Ruhe in seine Gemeinde bringen
will: ,,Wir haben uns lange genug mit dem
Thema Mobiltunk beschäft igt, dabei haben
wir als Gemeinde ganz andere Aufgaben."

Erleichtert ist auch Hermann Beck, der
Finanzchef der evangelischen Kirche, der
den Vertrag mit dem Mobilfunkbetreiber
abgeschlossen hat, der der Gesamtkirchen-
gemeinde etwa 2oo ooo Euro einbringt.
,,Ich war damals wenige Wochen im Amt
und habe es als gute Möglichkeit gesehen,
der Kirche Einnahmen zu verschaffen."
Von Gefährdungen durch die Mobilfunkan-
lagen sei damals kaum die Rede gewesen.
,Wenn ich gewusst hätte, was ich heute
weiß, hätte ich den Vertrag nie abgeschlos-
sen", sagt Beck im Rückblick. Die Gesamt-
kirchengemeinde lässt von einer Anwalts-
kanzlei prüfen, ob sie vorzeitig aus dem
Vertrag aussteigen kann, der bis 2020läuft.
,,Wir möchten die Auseinandersetzung be-
enden", so Beck, derweiß, dass ermit Scha-

denersatzforderungen rechnen muss.
Die Kirchenoberen wollen zwar den

Schaden für die Gemeinde begrenzen, ein
klares Bekenntnis gegen den Mobilfunk ab-
geben wollen sie aber nichl ,,Die Kirche
soll nicht fortschrittsfeindlich erscheinen.
Handys gehören schließlich zum Alltag.
Aber wir wollen den Druck auf die Mobil-
funkbetreiber erhöhen. die Gefahren zu mi-
nimieren", sagt Beclc Zu einem klaren Be-
kenntnis gegen Mobilfunk konnte sich
auch die Paulusgemeinde nie durchringen:
,,Die Meinungen im Kirchengemeinderat
sind unterschiedlich, es gibt Befürworter
genauso wie Gegner', sagt Jörg Einsfeld.

Es verwundert also nicht, dass die evan-
gelische Kirche trotz des Beschlusses der
Gesamtkirchengemeindevon einer einheit-
lichen Lösung weit entfernt ist. Denn au-
ßerhalb der Innenstadt bleibt es den Ge-
meinden überlassen, ob sie Verträge verlän-
gern oder sich neue Masten auf kirchliche

Dächer holen. So hat
,Yerträge die Birkacher Ge-

werden meinde erstjüngst ih-
ren Vertrag mit der Te-

In der t{cgel lekom ver'iängert, die
nicht mehr eine Anlage auf der
oonphrniot. Franziskakirche be-

treibt. Auch der tunk-
Dieter Melzger, mast auf der Gnaden-
uDerrecntsrat kirche in Heumaden

bleibt. die Einnahmen
sind für die Gemeinde wichtig, um den Er-
halt des Kirchturms zu finanzieren. Stadt-
dekan Ehrlich kann also nur hoffen, dass
,,andere unserem Vorbild folgen".

Die katholische Kirche hat bereits 2OO2
klar Position bezogen: Seitherwird den Ge-
meinden empfohlen, keine Adagen mehr
anzubringen und bestehende Verträge
zum nächstmöglichen Zeitpunkt zu kündi-
gen. Vor wenigen Tagen wurde der Be-
schluss vom Bischö{lichen Ordinariat noch
einmal bestätigt, nachdem sich die Arfra-
gen der Mobilfunkbetreiber gehäuft hat-
ten, die ihreAnlagen erweitern wollen.

,,Neue Ve rträge müssen der Diözese vor-
gelegt werden und vqerden in der Regel
nicht mehr genehmigt", sagt der Ober-
rechtsratDieterMetzger. Nochaberfinden
sich aufachtkatholischen Kirchen in Stutt-
gart Sendemasten, etwa in St. Rupert in
Bad Cannstatt, wo die Kirche bereits vor
Jahren Messungen angeordnet hatte, nach-
dem sich kurzzeitig Protest geregt hatte.
..Wir hatten sonst nie Probleme mit Anwoh-
nern", sagt Hubert Hiller, der Leiter des
katholischen Verwaltungszentrums. Der
Grund ist einfach: Die Anlagen sind in den
Türmen gut verdeckt. Und für die Gemein-
denbringensie laut Hiller Einnahmen zwi-
schen4ooo undlo 000 Euro im Jahr.

Im Stuttgarter Westen hingegen hält
der Widerstand an. Peter Hensinger von
der Bürgerinitiative Mobilfunk Stuttga$-
West lobt zwar die Entscheidung der Ge-
samtkirchengemeinde:,,Sie reicht uns aber
nicht. Wir möchten, dass die Kirche alle
rechtlichen Möglichkeiten ausschöpft ." So-
lange dies nichtgeschehe, bleiben auch die
Transparente rund um die Pauluskirche arl
Ortund Stelle.



BIS ZU SECHS GERICHTSVERFAHREN IM JAHR
Zahlen Nach den 5chätzungen
der Stadt finden sich auf Stutt-
garts Dächern rund 670 MobiF
funkanlagen. ,,Die Zahl bewegt
seit drei bis vier Jahren relativ
konstant zwischen 600 und
700 Anlagen", sagt Thomas
5aile vom Baurechtsamt. Neue
Anlagen kämen seltener hinzu,
stattdessen würden sich die
Anbieter darauf verlegen, ihre
Technik aufuurüsten.

Recht Saile muss immerwie-
derleststellen, däss die Stadt
nur wenige Möglichkeiten hal
die Errichtung einer Mobilfunk-

anlage zu verhindern, Versagt
werden darf die Genehmigung
beispielsweise dann, wenn sie
das Stadtbild beeinträchtigt, in
einem reinen Wohngebiet auf-
gestellt werden solloder in ein
Landschaft sschutzgebiet stö-
rend eingreift . Grundsätzlich
gilt:die Anbieter müssen eine
Standortbescheinigung der
Bundesnetzagentur vorlegen
und hierfür nachweisen, dass
sie die gesetzlichen Grenz-
werte einhalten. Baurechtlich
nicht genehmigungspf lichtig
sind Anlagen, die unterzehn
Meter Höhe bleiben.

GerichtVier bis sechs Verfah-
ren fi.ihrt die Stadtjedes Jahr
gegen Mobilf unkbetreiber.
Wie hoch die Erfolgsquote der
Stadt ist, willSaile nicht sagen;
,,Malgewinnt die Stadt, mal
die Mobilfunkanbieter." Aktu-
ell ist ein Verfahren am VerwaF
tungsgerichtshof in Mannheim
anhängig, beidem es um einen
Mast in einem Landschafts-
schutzgebiet in Plieningen
geht. Vor dem Verwa ltungsge-

'richt in der e6ten lnstanz hat
der Mobiltunkanbieter recht
bekommen, die Stadt hat Beru-
fungeingelegt. höf


